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Sprechende
Formen

E t w a  33 .600  j ü d i s c h e  G r a b s t e i n e 
s t e h e n  a u f  d e r  To - d o - L i s t e  d e s  P r o j e k t e s 

„ S t e i n e r n e  Z e u g e n  d i g i t a l “.  N e b e n  
d e n  I n s c h r i f t e n  u n d  d e m  r ä u m l i c h e n  K o n t e x t  

i s t  a u c h  d i e  G e s t a l t u n g  d e r  G r a b s t e i n e  
v o n  g r o ß e r  B e d e u t u n g .  W i e  d a s  Te a m  a u s  

d e r  B a u g e s c h i c h t e  v o r g e h t  – 
u n d  w a s  d i e  F o r m  d e r  S t e i n e  v e r r ä t .

Vo n  To b i a s  A r e r a - R ü t e n i k

 G enauso wie die Inschrift berich-
tet auch der Grabstein selbst 
über die Bestatteten, ihre Fami-

lien, die Gemeinden und das kulturelle 
Umfeld. Anders als die Inschrift lässt sich 
die Sprache des Objektes aber weit weni-
ger unmittelbar Buchstabe für Buchstabe 
transkribieren. Die Baugeschichte über-
führt deshalb das visuell Erkennbare in 
ein anderes Medium – die menschliche 
Sprache. Dies erfolgt üblicherweise in der 
Form von Beschreibungstexten unter Ver-
wendung spezieller Fachbegri'e. Da aber 
im Akademievorhaben „Steinerne Zeugen 
digital“ etwa 33.600 Grabsteine bearbei-
tet werden, ist dieses Vorgehen nur wenig 
sinnvoll. Das Potential von Grabmälern 
besteht eben gerade in der massenhaf-
ten Vielfalt, die belastbare quantitative 
oder statistische Analysen ermöglicht. Bei 
jüdischen Friedhöfen kommt obendrein 

noch der begünstigende Umstand hinzu, 
dass Bestattungen niemals aufgehoben 
werden. Egal, ob arm oder reich, bedeu-
tendes Kunstwerk oder Massenware: Hier 
liegt ein relativ verzerrungsfreier, deshalb 
vergleichsweise repräsentativer Quer-
schnitt des jeweiligen Zeitgeschmacks 
vor. Doch damit nicht genug: Ein Groß-
teil der 33.600 Grabsteine ist durch die 
Inschrift auch noch jahrgenau datiert.

B e g r i f f s k o n z e p t e  f ü r  d i e 
G r a b m a l f o r m e n

Damit der beschriebene Mehrwert der 
Objektgattung „jüdischer Friedhof“ nun 
auch tatsächlich ausgeschöpft werden 
kann, verzichtet das Projekt auf narrative 
Kurztexte, um die Grabmalgestaltung zu 
erfassen. Stattdessen verwendet es eine 
neuartige Beschreibungsmethode, die 

sich den aktuellen Stand der Entwicklung 
von Linked-(Open)-Data oder von Seman-
tic-Web-Technologien zunutze macht.

Dazu werden zunächst alle beschrei-
benden Fachtermini in einem sogenann-
ten kontrollierten Vokabular modelliert. 
Wie in einem Fachlexikon sind dabei 
jedem Begri' Bezeichnungen in verschie-
denen Sprachen sowie entsprechende 
De(nitionstexte zugeordnet. Anders als 
in gedruckten Fachlexika stehen diese 
Begri'e zu allgemeineren Oberbegrif-
fen, zu spezielleren Unterbegri'en oder 
zu verwandten Termini in Beziehung zuei-
nander. Das Vorgehen ist mit den Taxo-
nomien in der Biologie vergleichbar, bei 
denen die P)anzen- oder Tierarten in Gat-
tungen, Familien und Ordnungen klassi(-
ziert werden. Jedes Begri'skonzept wird 
schließlich durch einen sogenannten Uni-
form Ressource Locator (URL) eindeutig 
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allgemeinen Fachtermini am individuel-
len Objekt anzuwenden. Dazu wird der 
einzelne Grabstein nicht nur als Ganzes 
durch einen oder mehrere Typenbegri#e 
klassi$ziert. Zusätzlich zerlegt das Erfas-
sungssystem das Grabmal systematisch 
in Schichten, Zonen und weitere Teilele-
mente, denen charakterisierende Merk-
malsbezeichnungen zugewiesen werden 
können. Auch hier spielen die räumlichen 
oder morphologischen Beziehungen zwi-
schen den jeweiligen Teilelementen eine 
wichtige Rolle, ebenso wie bei den Ober- 
und Unterbegri#sbeziehungen im Voka-
bular. Im Ergebnis entsteht die struktu-
relle Nachbildung eines jeden Grabmals 
als semantischer Graph.

Um Grabmale baugeschichtlich zu 
analysieren, lassen sich aus der Daten- 
grundlage diverse Muster bestimmter 
Kombinationen von Formelementen 

identi$ziert und im World Wide Web 
adressiert. Dadurch kann beispielsweise 
der Fachterminus „Pilaster“ – ein in eine 
Wand eingebundener, in Basis, Schaft und 
Kapitell gegliederter Halbpfeiler – per URL 
erreicht und universell wiederverwen-
det werden. Ein Fachterminus lässt sich 
so nicht nur für die erfassten Grabstein-
formen in Walsdorf anwenden, sondern 
beispielsweise auch für die Beschreibung 
von barocken Portalen in der fürstbischöf-
lichen Architektur Bambergs. Der immen-
se Vorteil: Beide Objektgattungen werden 
miteinander kontextualisiert, ohne dass 
solche Vorhaben überhaupt voneinan-
der wissen müssten – ein bedeutender 
Mehrwert für kollaboratives Arbeiten in 
der vergleichenden Objektforschung.

Im zweiten Teil des Erfassungssys-
tems für die Grabmalgestaltung geht es 
darum, die im Vokabular modellierten 

Die Bau- 
geschichte 
überführt  
das visuell  

Erkenn- 
bare in ein 

anderes  
Medium – die 
menschliche 

Sprache.

Tobias Arera-Rütenik übersetzt mit seinem Team aus der Bauforschung die Gestaltung der Grabmale in Fachbegri#e. Zum Einsatz kommt 
eine neue Beschreibungsmethode, die einen semantischen Graphen für jedes Grabmal erstellt.
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begegnet uns erstmals konsequent beim 
Grab des Rabbiners Mordechai Marx Lüp-
schitz aus Prag (gest. 1685). Eine Beson-
derheit besteht hier gegenüber Sanvels 
Stein darin, dass die Gliederungselemen-
te zusätzlich durch kräftige kugelförmige 
oder knaufartige Aufsätze auf den stark 
aus der Ober&äche heraustretenden, 
rahmenden Halbsäulen ergänzt werden. 
Sie überlagern den Anfang des pro'lier-
ten Bogens und lassen die architektoni-
sche Durchgliederung noch plastischer 
erscheinen.

Eine vergleichbare Bedeutung für 
die Bamberger jüdische Gemeinde wie 
Rabbi Mordechai besaß der Vorsteher 
der Landjudenschaft David ben Mosche 
Jeschajahu Elchanan (gest. 16(1). Obwohl 
das Portalmotiv seines Grabmals auf die 
kugelförmigen Aufsätze verzichtet, zeigt 
sich der gehobene Gestaltungswille hier 
durch feingliedrige Blattkapitelle über 
den Halbsäulen sowie durch darüber 
angeordnete Kämpferblöcke mit zusätz-
lichem Gesims. Nenne, die etwa zeit-
gleich mit Sanvel Hameln verschiedene 
Witwe David ben Mosches, erhielt sowohl 
Kämpferblöcke wie auch die Knäufe. Beim 
Grabmal von Meir, ihrem gemeinsamen, 
bereits 16(( verstorbenen Sohn, fehlen 
beide Merkmale. Hier sieht man aber, 
wie bei Sanvels Grabstein, im Grundriss 
rechteckige Pilaster statt der Halb- oder 
Dreiviertelsäulen. Solche wurden vor 1)01 

schablonenartig heraus'ltern. So können 
spezi'sche Forschungsfragen individuell 
beantwortet werden. Soweit es den Wals-
dorfer Friedhof betri+t, zeigen sich hier 
zwei Besonderheiten: Nur sehr wenige 
Grabsteine, insbesondere die im 1). Jahr-
hundert entstandenen, weisen als obe-
ren Grabmalabschluss die in dieser Zeit 
üblichen Rundbögen mit Einziehung im 
Kämpferbereich am Bogenanfang auf. 
Stattdessen gehen die Seitenkanten des 
Grabsteins hier meist direkt in die jewei-
lige Bogenform über. Dazu kommt, dass 
im Gegensatz zu zeitgenössischen jüdi-
schen Friedhöfen in der Region zahlreiche 
Grabsteine meist sehr plastisch mit Archi-
tekturelementen wie Pilastern, Halbsäu-
len und Gesimsen gegliedert sind. Sie 
erinnern an Barockportale in Bamberg, 
die dort auf die rege Bautätigkeit unter 
den Fürstbischöfen Marquard Sebastian 
Schenk von Stau+enberg (1683–16(3), 
Lothar Franz und Friedrich Karl von 
Schönborn (16(3–1),( sowie 1),(–1)-6) 
zurückgehen.

B e s o n d e r h e i t e n  b e i  d e r  
F a m i l i e  B r i l l i n

Die erwähnte, an Barockportale erin-
nernde reiche architektonische Gliede-
rung der Walsdorfer Grabmäler zeigt 
sich bereits bei Schmuel Sanvel ben Cha-
jim Hameln (gest. 1)01), dem Schwieger-
sohn von Moses Brillin. Pilaster über Pos-
tamenten mit feinteilig ausgearbeiteten 
Kämpferplatten tragen einen Rundbo-
gen mit mehrfach pro'lierter, gesimsar-
tig ausgebildeter Bogenstirn. In Walsdorf 
gibt es nur acht ältere – oder zeitgenössi-
sche – von insgesamt über 100 Grabstei-
nen, die dieses Portalmotiv aufweisen. 
Der Wechsel von bis dahin eher einfa-
chen Gestaltungsprogrammen zu diesen 
prachtvollen Architekturnachbildungen 

Die Grabsteine 
von Sussman 

Moses und Jiz-
chak Sussman 

Brillin sind  
so innovativ, 
dass sie noch 

bis weit in das 
19. Jahrhun-

dert hinein ein 
für Walsdorf 
überaus prä-

gendes Motiv 
bleiben.

Portalmotiv mit eingezogenem  
Bogen und knaufartigen Eckaufsätzen

Das Erfassungssystem zerlegt ein Grabmal 
in verschiedene Elemente. Spezi'sche  
Merkmale werden als semantischer Graph 
dargestellt – eine räumlich-strukturelle 
Nachbildung des Grabmals. eingezogen

Rundbogen
halbreliefartig

Eckeinziehung 
gerade

Eckaufsatz
Kugelaufsatz
Knauf

Wand-/Halbsäule
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überhaupt nur an zwei weiteren Gräbern 
mit Portalmotiv in Walsdorf verwendet.

Es wäre nun zu erwarten, dass das 
Grabmal von Moses Brillin, dem Ho#ak-
tor höchstselbst, und seiner Frau Sprinz 
aus dem Jahr 1722 eine besonders inno-
vative und bedeutungsvolle Gestaltung 
aufweist. Das Doppelgrabmal zeigt aber 
kaum Merkmale, die über die bereits 
bekannten Halbsäulen und die hier dop-
pelten gesimsartig ausgebildeten Bögen 
hinausgehen. Lediglich die Kapitelle sind 
durch den Blattschmuck besonders reich 
ausgeformt. Kämpferblöcke fehlen hier 
aber genauso wie die Knäufe als Aufsätze 
darüber. Kunstvolle Grabtexte und inno-
vative Gestaltung stehen folglich nicht 
selten im umgekehrten Verhältnis zu-
einander. So zeigt die Inschrift von Moses' 
Urenkelin, Pessle Rachel, zwar noch 174' 
eine aufwendig gereimte Eulogie mit 
komplexen Akrosticha. Der Grabstein 

sich die Bogenlinie innerhalb der rahmen-
den Halbsäulen aufwölbt – ein generell 
traditionelles, bezüglich der Walsdorfer 
Portalmotive aber innovatives Konzept.

Über diesen Einziehungen erheben 
sich dann Aufsätze, die sich nun nicht 
mehr vor, sondern neben der Bogenstirn 
be(nden und hier anstelle von Kugeln als 
schlanke Zapfen ausgebildet sind. Unter 
diesen Einziehungen und über den Halb-
säulen betonen Diamantquaderimitate 
die Kämpferblöcke – Einzelornamente in 
der Form )acher Pyramiden. Sie wieder-
holen sich unter den Halbsäulen auf den 
Postamenten. Insgesamt erscheint die 
Kon(guration so, als würden die Halb-
säulen das Bogengesims durchstoßen, 
um in den zapfenförmigen Aufsätzen zu 
enden. Die eingezogenen Bogenenden 
sind damit gleichzeitig Kämpferplatten 
der Halbsäulen – beide Elemente sind 
nun miteinander verwoben. 

Lediglich das vier Jahre zuvor errich-
tete Grabmal der Rabbinerfrau Gitel bat 
Wolf zeigt in Ansätzen, aber noch nicht 
mit der gleichen Konsequenz, ein Portal-
motiv mit gerade eingezogenen Bogen-
kämpfern. Die Grabsteine von Sussman 
Moses und Jizchak Sussman Brillin sind 
so innovativ, dass sie noch bis weit in 
das 1'. Jahrhundert hinein ein für Wals-
dorf überaus prägendes Motiv bleiben, 
wenngleich die plastische Ausgestal-
tung unterschiedlich gehalten ist. Das 
Ergebnis der baugeschichtlichen Analy-
se zeigt, dass exklusiv auf innerfamiliären 
Traditionen beruhende Grabmalformen 
wohl eher nicht existierten. Bestimmte 
Gestaltungsmotive galten aber anschei-
nend als Bedeutungsträger, die auf einer 
gemeinsamen, lokalen, fürstbischö)ichen 
Architektur Bambergs beruhen.

Dr.- Ing .  Tobias  Arera-Rütenik
i st  Forschungsgruppenleiter  im 
Arbeitsbereich Bauforschung am 
Kompetenzzentrum Denkmal- 
wissenschaften und Denkmaltech -
nologien (KDWT ) der  Universität 
Bamberg .  Im Projekt  beschäft igt  
er  s ich mit  der  semantischen  
Model l ierung von Grabsteinen. 

Bevor die baugeschichtlichen Merkmale in das Forschungsdatenmanagementsystem 
)ießen, analysieren Tobias Arera-Rütenik und Cynthia Thomas die Grabmale vor Ort.

verzichtet jedoch gänzlich auf ein archi-
tektonisch gegliedertes Portalmotiv und 
weist stattdessen eine vergleichsweise 
einfache Rahmung auf.

I n n o v a t i v e  M o t i v e  a l s  Tr e n d -
s e t t e r  i n  Wa l s d o r f

Umgekehrt verhält es sich mit den Grab-
steinen ihres Vaters (Jizchak Sussman, 
gest. 1741) und ihres Großvaters (Sussman 
Moses, gest. 173'), Sohn von Moses Bril-
lin. Ihre Grabtexte erreichen nicht mehr 
die Qualität wie bei Sanvel, Moses oder 
gar Pessle Rachel. Die Portalmotive bei-
der fast identischer Grabsteine weisen 
im Gegensatz dazu aber Neuerungen 
auf, die die weitere Grabmalgestaltung 
in Walsdorf prägen. Dazu zählt vor allem, 
dass der abschließende, als Gesims aus-
gebildete Bogen an den Kämpferpunkten 
zunächst horizontal eingezogen ist, bevor 


